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Paul Schütz

Der Hopfenmarkt Anfang des Jahrhunderts
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Heinz Beckmann 
1877-1939 

 
Heinz Beckmann gilt als einer der wenigen engagierten De-
mokraten der Hamburgischen Landeskirche in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts.  
Am 6. Juni 1877 wurde er in Wandsbek geboren. 1899 legte 
er das theologische Examen ab, war ab 1911 Pastor an der 
Marktkirche in Wiesbaden und wurde am 4. November 
1920 als Hauptpastor an St. Nikolai am Hopfenmarkt in 
Hamburg eingeführt.  
Er galt als begnadeter Prediger. Beckmann bezeichnete sich 
selbst gern als „liberalen Biblizisten“. Er wurde bekannt 
durch seine „Neue Bibelerklärung“, veröffentlicht zwischen 
1920 und 1922, aber auch durch  theologische Vorlesungen 
in den Wintersemestern 1921/22, 1925/26 und 1931/32 im 
Rahmen des Öffentlichen Vorlesungswesen der Universität 
Hamburg. An deren Philosophischer Fakultät lehrte er Altes 
Testament im Rahmen der Religionslehrerausbildung (1931 
bis 1934).  
Bekannt geworden ist Heinz Beckmann auch durch seinen 

Einsatz für die Rechte der Frauen. So förderte er Sophie Kunert, die schon im Jahre 1925 als erste Frau in 
der Hamburgischen Landeskirche das Zweite Examen in Evangelischer Theologie ablegen konnte. 1929 holte 
Beckmann die Theologin Margarete Braun aus Wiesbaden an die Hauptkirche St. Nikolai. 
 
Beckmann pflegte Umgang mit Juden (Information von Dr. Wiebke Hunzinger über ihren Großvater Beck-
mann). Als er jedoch am 7. Januar 1932 von dem Juden Aby Warburg aufgrund seiner Bekanntschaft mit 
ihm brieflich gebeten worden war, nach Schändungen jüdischer Gräber die Solidarität der evangelischen 
Kirche mit Juden durch einen Zeitungsaufruf zu bekunden, vertrat er in einem Antwortbrief die Auffassung: 
„Es ist viel wichtiger, dass jeder Mann und jede Frau in dem Umkreis, in dem sie wirken können, den vollen 
Einsatz ihrer Anschauung immer wieder leisten.“ Es ist zu fragen, ob Beckmann zu diesem Zeitpunkt (1932!) 
nicht ein eindeutigeres  öffentliches Eintreten für elementare jüdische Interessen möglich gewesen wäre. Er 
leitete Warburgs Brief an den Kirchenrat weiter. 
  
Die Machtübertragung an die Nationalsozialisten sah Beckmann mit großer Sorge, am Ende einer Vorlesung 
bezeichnete er den 30. Januar 1933 als Ende des „Zeitalters der Kultur“.  
 
Bei der Bischofswahl des Jahres 1933 wurde er übergangen. Wegen seiner liberalen Haltung verlor er 1934 
alle seine Beauftragungen. Er hielt aber im St. Nikolai-Gemeindesaal weiter Vorlesungen und Vorträge auch 
zum Alten Testament mit klaren Bezügen auf die religiöse Lage in Deutschland. Im Winter 1933/34 hielt er 
zwei Vorlesungen über „Das Wort und Bekenntnis Altonaer Pastoren“ vom 11. Januar 1933. 
 
Nach Beckmanns Tod fand man in seinen privaten Unterlagen eine Notiz über die Taufe konvertierter Juden 
am 15. Juli 1938 im Hauptpastorat von St. Nikolai in Anwesenheit zweier unverfänglicher Zeugen. Beck-
mann hat die Taufen weder in das Taufbuch von St. Nikolai eingetragen noch an das im Landeskirchenamt 
geführte Register gemeldet. So verhinderte er, dass die Namen der Getauften an die nationalsozialistischen 
Organe weitergegeben wurden und bewahrte die Konvertierten möglicherweise vor Verfolgung. 
 
D. Heinz Beckmann, Hauptpastor an St. Nikolai, starb am 12. August 1939. 
 

 

Hauptpastor 1920 – 1939
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Paul Schütz  
1891-1985 

Der hessische Pfarrer und ehemalige Privatdozent 
Paul Schütz wurde 1940 als Hauptpastor und Nach-
folger von Heinz Beckmann an die St. Nikolai-Kirche 
berufen. Er nahm die Berufung zum Hauptpastor an 
wegen des �theologischen Charakter dieses Amtes 
(...), in dem ich als christlicher Denker nicht nur 
wirken darf, sondern von Amtswegen soll.“

Im �Kirchenkampf“ hatte sich Paul Schütz zuvor weder 
der �Bekennenden Kirche“ noch den �Deutschen 
Christen“ zugewandt. Er kritisierte jede Vermischung 
von Politik und Religion in der Kirche. Den deutsch-
christlichen Reichsbischof Ludwig Müller klagte er der 
Irrlehre an, die �Bekennende Kirche“ bezichtigte er, 
aus der Kirche eine �Religionspartei“ machen zu wol-
len. Im Nationalsozialismus sah er ein Gericht, dem 
sich die Kirche nicht zu schnell entziehen sollte. 

Als neuer Hauptpastor an St. Nikolai konnte er vorerst nicht lange wirken, da er bereits im Frühjahr 
1941 eingezogen wurde und sich nicht vom Kriegsdienst befreien lassen wollte. 1943 wurde die 
Kirche am Hopfenmarkt von Bomben schwer getroffen. Ab 1946 war Paul Schütz wieder mit der 
Aufbauarbeit seiner Gemeinde am Hopfenmarkt beschäftigt, das dortige Gemeindehaus stand ihr 
zur Verfügung. Zugleich nahm er verschiedene Lehrtätigkeiten an der Universität und am Kirchli-
chen Vorlesungswerk in Hamburg auf sowie - als hauptamtlicher Dozent - an der 1948 gegründe-
ten Kirchlichen Hochschule, die ihm 1950 den Professorentitel verlieh.   

!952 ließ sich Paul Schütz auf Grund von Bekenntnisdifferenzen in den Ruhestand versetzen und 
verzichtete auf seine Professur. Er hatte sich nicht mehr an die Christo zentrisch ausgerichteten 
reformatorischen Bekenntnisschriften gebunden gefühlt, sondern in erster Linie an die altkirchliche 
Trinitätslehre. 

Seine politisch-ideologische Vorstellungswelt war von ganz anderer Prägung als die seines Vor-
gängers Heinz Beckmann. Nach seinen Erfahrungen als Soldat im Ersten Weltkrieg öffnete er sich 
für das Gedankengut der antidemokratischen Konservativen Revolution der Weimarer Republik. In 
den fünfziger Jahren vertrat er die �Restaurative Abendlandideologie“, die davon ausging, dass die 
Existenz des christlichen Abendlandes bedroht sei. Dessen Bewahrung und Rettung galt als Auf-
gabe der konservativen christlichen Bildungseliten.  
  
In seinem Werk finden sich auch antijudaistische Aussagen. 

Dennoch gilt Paul Schütz neben Karl Barth, Rudolf Bultmann und Paul Tillich als einer der bedeu-
tendsten Theologen des 20. Jahrhunderts. 

Quellen: Homepage St. Nikolai / Festschrift 800 Jahre Hauptkirche St. Nikolai /  Wikipedia

 

Hauptpastor 1940 – 1952



Hamburger Abendblatt von 1951 – 1958



Hamburger Abendblatt von 1951 – 1958
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Hans-Otto Emil WÖLBER 
1913 – 1989 

 
Hans-Otto Wölber begründete als Jugendpastor, 
Publizist und Dozent die Anfänge kirchlicher Ju-
gendarbeit in Hamburg nach dem Zweiten Welt-
krieg, als Bischof konzentrierte er sich – auch 
durch eine ausgedehnte Pressearbeit – auf die 
„Verteidigung“ der Volkskirche gegen die Welle 
der Entkirchlichung. Als temperamentvoller, ge-
genwartsbezogener Prediger fesselte er durch 
seine farbigen Bilder. Der konservative Theologe 
stellte gegen politisches Engagement der Kirche 
deren Aufgabe in der Seelsorge heraus und be-
tonte die Bedeutung der Gemeinde. 
Geboren als Sohn eines Schiffsingenieurs, be-
suchte Wölber die Oberrealschule auf der Uhlen-
horst, wo er 1933 das Abitur ablegte. Von 1933 
bis 1938 studierte er Evangelische Theologie in 
Bethel, Erlangen und in Berlin. In Bethel war er 
im Wintersemester 1935/36 Führer der Studen-
tenschaft. 1939 und 1940 legte er die beiden 
theologischen Examina ab und wurde 1940 in 
Erlangen promoviert. Von Januar 1940 bis zum 
Oktober 1945 war Wölber im Heeresdienst. Nach 
der Rückkehr aus dem Kriegsdienst und der Ge-
fangenschaft war er 1945 Jugendpastor in Hamburg; 1954 wurde er zudem Beauftragter der Vereinig-
ten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) für Jugendfragen. Von 1955 bis 1963 war 
er Lehrbeauftragter für „Evangelische Jugendkunde“ an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Hamburg.  1956 wurde Wölber zum Hauptpastor an St. Nikolai, 1964 zum Bischof gewählt. 
Nach Gründung der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche wurde er 1977 als Bischof für den 
Sprengel Hamburg bestätigt. Von 1967 bis 1970 gehörte er dem Rat der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) an, von 1969 bis 1975 war er Leitender Bischof der VELKD und Vorsitzender der 
lutherischen Bischofskonferenz; am 1. Mai 1983 wurde er als Hamburger Bischof emeritiert.  
Die unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg sozial oder theologisch bestimmte, teils restaurative, 
teils auf neuen Aufbruch gerichtete geschlossene Haltung Wölbers wurde von zunehmender Offenheit 
und Fairness gegenüber Andersdenkenden abgelöst. Er wollte der Jugend keine Mahnungen im Sinne 
des traditionellen kirchlichen Bekenntnisses erteilen; ihm war an einem partnerschaftlichen Gegen-
über zum Staat und speziell zur Schule und deren Vertretern gelegen. Seit den siebziger Jahren kon-
zentrierte er sich auf die „Verteidigung“ der Volkskirche gegen die Welle der Entkirchlichung. In die-
sem Zusammenhang ist auch seine ausgedehnte Pressearbeit (Interviews, eigene Artikel auch in der 
Tagespresse neben zahlreichen Veröffentlichungen in evangelisch-lutherischen Organen) zu sehen. 
Vor allem gegenüber jüngeren Pastoren betonte er, dass Kirche sich weniger um Politik als um Seel-
sorge und Betreuung der Gemeindemitglieder kümmern solle. Er warnte davor, dass sich die Kirche in 
„bloß humanitären Aktivitäten“ zu verlieren drohe. In seiner Predigttätigkeit als Bischof setzte Wölber 
sich mit den Grundproblemen der Gegenwart und besonders mit dem wissenschaftlichen technokrati-
schen Wahrheitsverständnis der Zeit auseinander; dabei brachte er immer wieder die Plausibilität der 
christlichen Botschaft 
zur Geltung. Wichtig war ihm der interdisziplinäre Dialog der Theologie mit Anthropologie, Human-
medizin und Biologie. Seine Seelsorgelehre ist eine „Theologie der Sorge um den Menschen“, wie er in 
seinem 1963 publizierten Buch Das Gewissen der Kirche betonte. 1965 erhielt Hans-Otto Wölber die 
theologische Ehrendoktorwürde der Universität Erlangen, 1991 wurde in Hamburg an der Ruine der 
St. Nikolaikirche der Wölberstieg nach ihm benannt. 

 

 

Hauptpastor 1956 – 1983, Bischof 1964 – 1983



Hamburger Abendblatt von 1951 – 1958



Hamburger Abendblatt von 1951 – 1958



Hamburger Abendblatt von 1951 – 1958



Hamburger Abendblatt von 1951 – 1958



Nagelkreuz St. Nikolai am Klosterstern im Baptisterium
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Nagelkreuz 
 
Nach der Bombardierung Coventrys (England) am 
14./15. November 1940 durch die deutsche Luftwaffe 
wurde aus drei Zimmermannsnägeln des Dachstuhls 
der zerstörten Kathedrale ein Nagelkreuz 
zusammengefügt, das bis heute auf dem Altar in 
Coventry steht. 
Es symbolisiert den Geist der Vergebung und des 
Neuanfangs und steht heute als Zeichen der 
Versöhnung an vielen Orten der Welt. Das Mahnmal 
St. Nikolai und die Hauptkirche St. Nikolai sind seit 
1993 Mitglieder der Nagelkreuzgemeinschaft. 

Am 14. November 1940 flog die deutsche Luftwaffe 
einen schweren Luftangriff auf Coventry, der weite Teile der Stadt zerstörte und die 
meisten Todesopfer aller deutschen Luftangriffe in England forderte. Dennoch rief 
Dompropst Richard Howard an Weihnachten in einer landesweiten Rundfunk-
übertragung aus der Ruine der zerstörten St.-Michaels-Kathedrale dazu auf, keine Rache 
zu üben, sondern sich für Versöhnung einzusetzen. 

Nagelkreuz 
Zeichen dieser Verpflichtung ist das aus drei 
mittelalterlichen Nägeln der zerstörten Kathedrale 
zusammengefügte „Cross-of-Nails”, zu deutsch 
Nagelkreuz. Als Symbol wachsenden Vertrauens und 
gemeinsamer Verantwortung für den Frieden wurden 
Nagelkreuze nach Kiel, Dresden, Berlin und in viele andere 
im Krieg zerstörte Städte gebracht. Im Laufe der Zeit kamen 
Orte in anderen Ländern und in neuen Krisengebieten 
hinzu. 
Gemeinschaft 
 
Es entwickelte sich ein internationales Netzwerk für Frieden und Versöhnung, aus 
dem 1974 die internationale Nagelkreuzgemeinschaft entstand. Nagelkreuzzentren 
gibt es mittlerweile in vielen Ländern der Welt. Zum Beispiel in Australien, Bosnien-
Herzegowina, Canada, Cuba, Großbritannien, Indien, Jordanien,  Neuseeland, den 
Niederlanden, Nigeria, Rumänien, der Slowakei, dem Sudan, und den USA. 
Versöhnung 
 
Die Tätigkeit und das Engagement der einzelnen Nagelkreuzzentren sind 
vielfältig. Der jeweilige Schwerpunkt wird durch die konkrete Situation vor Ort 
bestimmt. Es kann um Versöhnung in Kriegsgebieten oder in anderen gewaltsamen 
Konflikten gehen. Aber auch die Überwindung von Gräben in Politik, Religion und 
Wirtschaft oder die gleichberechtigte Partizipation von Menschen in der Gesellschaft 
sind Themen. 

 

 

Nagelkreuz: Vergebung und Versöhnung



�In eigener Sache“ 
Bestimmend nach dem Ende des Krieges war für die viele 
Beteiligte die Frage des Wieder- oder Neuaufbaus der 
Hauptkirche St. Nikolai. 

So finden sich in vielen Dokumenten und in den Archiven 
vor allem Informationen über diese Planungen. 
Viele interessante Informationen und Dokumentationen 
findet man im Dokumentationszentrum des Mahnmal am 
Hopfenmarkt! 

Durch die Vorbereitung für diese Ausstellung ist sehr deut-
lich geworden, dass es bisher kaum Recherchen und Aus-
einandersetzungen, abgesehen von wenigen Ausnahmen, 
über Inhalte und Themen der Hauptkirche St. Nikolai gibt. 
Was wurde gepredigt in den Jahren nach dem Krieg? Wel-
cher Zusammenhang besteht zwischen dem Konzept des 
Neuaufbaus und der Vergangenheit von St. Nikolai? Wie ist 
es zum Engagement mit Coventry (England) entstanden
und hat dazu geführt, dass St. Nikolai seit 1993 Mitglied der 
Nagelkreuzgemeinschaft wurde? 

Dieses Jahr steht in St. Nikolai unter der Überschrift: 

�Aufbrüche – Umbrüche  1918  1938  1948  1968 

Dadurch entsteht für St. Nikolai die Herausforderung, Ant-
worten auf die vielen Fragen zu finden. 

Arbeitskreis Stolpersteine und Jüdisches Leben




